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Viele Briger wissen weder
wann Kaspar Stockalper ge-
lebt noch wann Geo Chavez
den Simplon überflogen hat.
Diese Informationen und noch
vieles mehr gehören zum täg-
lichen Metier von Marianne
Walker-Guntern. Sie erzählt
vielen Touristen und Einhei-
mischen die Geschichte der
Oberwalliser Metropole und
ihres einst mächtigsten Be-
wohners.
«Ich wuchs im Hotel
Aletsch/Restaurant Guntern
auf und verbrachte drei Viertel
meiner Kindheit im Stockal-
pergarten», berichtet die stolze
Brigerin. Mit ihrer Hochzeit
zog es sie aber den Brigerberg
hinauf nach Termen, was ihrer
Verwurzelung mit dem histori-
schen Städtchen aber keinen
Abbruch tat.
Seit dem Jahr 2002 engagiert
sie sich als Stadt- und Schloss-
führerin. «Eine Bekannte, die
selbst Führungen machte, er-
zählte mir, dass sie zu wenig
Personal hätten. Ich wusste,

dass es der richtige Job für
mich sein wird», erzählt Ma-
rianne Walker-Guntern. Den
Umgang mit Gästen musste sie
nicht mehr erlernen: «Ich bin
im Gastgewerbe aufgewachsen
und ich schätze den Kontakt
mit Kunden.»
An Vorwissen über die Stadt
und das Schloss mangelte es
ebenfalls nicht. «Als ich zur
Schule ging, machte die regio-
nale Geschichte noch einen ge-
wichtigen Bestandteil des Un-
terrichts aus. Heute ist das ein
wenig anders, ich sehe das an
unseren Kindern. Die lernen
alles aus der ganzen Welt, doch
was vor ihrer Haustür gesche-
hen ist, wissen sie nicht», mo-
niert die Hausfrau und Mutter.
Dieselbe Erfahrung macht sie
auch in ihren Führungen. Viel-
fach seien die Einheimischen
erstaunt, was für eine Ge-
schichte hinter ihrer Stadt stün-
de.
So besteht ihre Zuhörerschaft
vielfach, nicht wie anzuneh-
men nur aus Touristen, sondern
auch aus Menschen aus der
Region. Marianne Walker-
Guntern arbeitet einen Tag in
der Woche im Schloss, der aus
sechs Führungen besteht. Dazu

kommen ein monatlicher Wo-
chenenddienst und Spezialfüh-
rungen auf Anfrage.
«Die Spezialführungen emp-
finde ich als den spannendsten
Teil meiner Arbeit. Da kann
man die Führung den Zuhörern
anpassen», weiss die gelernte
Büroangestellte. Das Publikum
der Führungen sei sehr ver-
schieden. So informiert sie
Schülergruppen genau wie
Akademikervereinigungen:
«Wenn man weiss, was einen
erwartet, kann man die Füh-
rung nach den spezifischen In-
teressen der Gruppe ausrich-
ten.»
Auch auf Schloss- und Stadt-
führungen hat sich die Eröff-
nung des NEAT-Basistunnels
ausgewirkt. «Die Nachfrage
steigt seit dem letzten Jahr. Das
liegt sicher auch daran, dass
Brig in diesem Jahr Alpenstadt
ist», denkt sich Marianne Wal-
ker-Guntern. Dadurch steigt
auch die Nachfrage nach «pas-
siven Stadtführungen», sprich
der Stadtrundfahrt mit dem
«Kleinen Simplon Express».
In ihm sieht die Stadtführerin
aber keine Konkurrenz: «Ich
finde es ein gutes Angebot,
doch von der geführten Stadt-

tour hat der Gast sicherlich
mehr, denn hier erhält er viel
mehr Informationen und es
kann auf Fragen und Wünsche
eingegangen werden.»
Marianne Walker-Guntern ist
die Passion an ihrer Arbeit an-
zumerken. So bleibt nur noch
die Frage nach aussergewöhn-
lichen Vorkommnissen wäh-
rend ihrer Tätigkeit. Spontan
fällt ihr nichts ein, doch nach
einiger Bedenkzeit kommt ihr
doch noch ein prägendes Er-
lebnis in den Sinn: «Einmal
musste ich eine Schlossfüh-
rung wegen eines Bomben-
alarms abbrechen. Vorerst soll-
te ich die Tour, ohne mir etwas
anmerken zu lassen, durchfüh-
ren. Ein sehr mulmiges Ge-
fühl. 
Nach einiger Zeit suchte mich
aber Schlosswart Arthur Huber
auf und teilte mir mit, der Sto-
ckalperpalast müsse aufgrund
einer Bombendrohung geräumt
werden.»
Hollywood-Action in den alt-
ehrwürdigen Gemäuern. Heute
kann sie darüber schmunzeln:
«Im Stockalperschloss zu ster-
ben, wäre natürlich etwas
Schönes. Es muss aber noch
nicht jetzt sein.» fa

«Ich bin in Brig verwurzelt»
Marianne Walker-Guntern ist Stadt- und Schlossführerin in Brig

Am Mittwoch fand in Brig im
Rahmen der Alpenstadt des
Jahres 2008 das Symposium
«Visionen für Bergregionen
und Gebirgsforschung» statt.
Es war eine Veranstaltung
von jährlich vielen, die sich
mit den (nachhaltigen) Ent-
wicklungsperspektiven und
Chancen von Bergregionen
befassen. So beschäftigt sich
etwa die 6. Europäische
Berggebietstagung im Okto-
ber 2008 ebenfalls in Brig mit
der Frage, wie in den europä-
ischen Berggebieten mehr
Wertschöpfung generiert
werden kann. Unter dem Titel
«Der ländliche Raum im Auf-
bruch?» stand auch das Euro-
pa Forum Luzern im April
2008. Weitere namhafte und
weniger namhafte Organisa-
tionen nehmen sich der Zu-
kunft unserer Regionen an.
Dabei werden meist von For-
schern, Politikern und Beam-
ten (mehr oder weniger) gute
und praktikable Vorstellun-
gen eines «Raumes im Wan-
del» präsentiert und es wird
oftmals mehr Innovation und
Unternehmertum von den
Menschen vor Ort gefordert.
Der Einsatz all dieser Perso-
nen für die Bergregionen ist
natürlich ehrenvoll und zu
verdanken. Tatsache ist aber,
dass die meisten von diesen
aus einer doch gesicherten
Position fernab allzu grosser
Risiken Erwartungen, Impul-
se und Ideen formulieren, die
dann von anderen erfüllt bzw.
umgesetzt werden sollten.
Aus diesem Grund möchte
ich die Idee eines Förder-

pools lancieren: All jene, die
sich in Institutionen und Or-
ganisationen für eine nach-
haltige Entwicklung in Berg-
regionen einsetzen bzw. die-
se fördern und fordern, zah-

len monatlich einen be-
stimmten Betrag (z. B. in
Prozent ihres Lohnes) in ei-
nen «Förderpool für Bergre-
gionen» ein. Wenn zum Bei-
spiel 600 Personen monat-
lich 100 Franken bezahlen,
ergibt das einen jährlichen
Beitrag für den Förderpool
von immerhin 720000 Fran-
ken. Für die Ausschüttung
dieser Gelder bilden die Zah-
lenden aus ihrer Mitte ein
entsprechendes Gremium,
welches verschiedene Pro-
jekte sammelt und nach klar
festgelegten Kriterien die
vorhandenen Mittel auszahlt.
Dies ist sicher ein eher klei-
ner Tropfen auf einen heis-
sen Stein, aber all jene, die
sich von Berufes wegen mit
Bergregionen beschäftigen,
würden mit ihrem monatli-
chen finanziellen Engage-
ment ihre Solidarität bekun-
den und so einen aktiven
Beitrag für die von ihnen
zum Teil selber angeregte
Entwicklung leisten.

Förderpool

Philipp
Schmid

Standbesuch
In Salgesch, 

nicht in Getwing
S a l g e s c h. – Der Bienen-
züchterverein Leuk macht alle
Mitglieder darauf aufmerk-
sam, dass der offizielle Stand-
besuch vom September nicht
wie vorgesehen bei J. Schwe-
ry in Getwing stattfindet, son-
dern am Samstag, 13. Septem-
ber, um 14.00 Uhr beim Im-
kerkollegen Vogel in Sal-
gesch. Treffpunkt ist bei der
Kirche.
Das Beraterteam hofft auf ei-
ne rege Teilnahme im Wein-
dorf Salgesch.

Versammlung
CVP Raron/St. German

R a r o n. – Die CVP Raron/St.
German lädt alle Sympathisan-
ten zu ihrer Nominationsver-
sammlung der Gemeinderats-
wahlen vom Oktober 2008 ein.
Bei diesem Anlass werden auch
die Gemeinderäte einen kurzen
Rückblick auf ihre Amtszeit ge-
ben. Neben den Gemeinderats-
wahlen werden auch Burger-
rats- und Richterwahlen ein
Thema sein.
Die Versammlung findet statt
am Freitag, 12. September, um
20.00 Uhr im Burgersaal von
Raron.

«Panik in der Botanik»
Im Rahmen der Tagung Phil.Alp präsentierten Jungforscher 

ihre Master- und Doktorarbeiten
B r i g. – Will man sich in
eine Doktorarbeit einlesen,
scheitert man oft schon am
Titel. Wahre sprachliche
Ungetüme zieren die Buch-
deckel. Umso erfrischender
die Tagung Phil.Alp in Brig
– kurz und prägnant kün-
digte man die einzelnen Re-
ferate über die schweizeri-
sche Gebirgsforschung an
und kürte die Sieger.
Die Schlagzeile «Panik in der
Botanik?», mit der die Veran-
stalter einen der Themenberei-
che salopp überschrieben,
kommt einfach griffiger daher
als beispielsweise die vom
Jungforscher Samuel Schmid
vom Institut für Pflanzenwis-
senschaften an der ETH Zürich
betitelte Arbeit: «Die funktio-
nelle und pflanzensoziologische
Charakterisierung der alpinsub-
nivalen Vegetation im Gebiet
der ETH-Forschungsstation Alp
Weissenstein am Albulapass.» 

Breite Palette
der Wissenschaft

Nicht, dass Schmids Arbeitstitel
eine Ausnahme ist, vielmehr
bestätigt sich in diesem Falle
die Regel. Doch es ging ja nicht

um die Prämierung der besten
und verständlichsten Titel, son-
dern um Inhalte. Und diese hat-
ten es in sich. Den Jungfor-
schern sei trotzdem mit auf den
Weg gegeben: Mit einem «Pa-
nik» im Titel holt man eben
auch den Laien ins Botanik-
Boot. Langer Rede kurzer Sinn:
Die Organisatoren dieser spezi-
ell den Nachwuchsforschern
gewidmeten Interakademischen
Tagung im Briger Pfarreizent-
rum verstanden es, zahlreiche
Referate von Jungforschern aus
natur- und geisteswissenschaft-
lichen Disziplinen zu präsentie-
ren. Diese widerspiegelten die
breite Palette der aktuellen wis-
senschaftlichen Beschäftigung
mit dem Alpenraum.

Neue Forschungs-
themen vermitteln

Anlässlich der Phil.Alp Tagung
stellten die Nachwuchsforscher
die Ergebnisse aus ihren kürz-
lich abgeschlossenen Diplomar-
beiten und Dissertationen vor.
Auf Einladung der Interakade-
mischen Kommission Alpenfor-
schung ICAS und der Naturfor-
schenden Gesellschaft Ober-
wallis im Rahmen des Alpen-

stadtjahrs in Brig. In der Kate-
gorie Dissertationen schwang
Conny Thiel-Egenter mit fol-
gender Arbeit obenaus: «Die
Alpen, die Eiszeiten und das
Gestein. Was genetische und
floristische Muster über die
Pflanzengeschichte in den Al-
pen preisgeben.» 

Interdisziplinäre 
Arbeit

In der Dissertation entwickelte
Thiel-Egenter eine neue Metho-
de, um genetische und floristi-
sche Grenzen geografisch zu
eruieren. Die Methode wurde
an einem einmalig umfassenden
Datensatz zur Verbreitung und
Genetik alpiner Pflanzenarten
über den gesamten Alpenraum
angewendet. Die Frage stellte
sich, ob die genetischen und
floristischen Grenzen korrelie-
ren und welche Faktoren die
Lage der Grenzen bestimmen.
In einem zweiten Teil testete sie
die Hypothese, ob die postgla-
zialen Migrationswege von Ar-
ten von deren ökologischen Be-
dürfnissen gesteuert werden.
Mit dieser grossflächigen, inter-
disziplinären Studie konnten
neue Erkenntnisse über die

Pflanzengeschichte der Alpen
gewonnen und die enge Verbin-
dung zwischen dem Überleben
der Pflanzen in pleistozänen
Refugien, ihrer Migration und
dem Substrattyp gezeigt wer-
den.

Workshops 
und Exkursionen

In der Kategorie beste Diplom-
arbeit nahmen Bertrand Four-
nier und Loïc Pellissier den
Preis in Empfang. Insgesamt
waren die letzten beiden Tage
ganz den 24 Nachwuchsfor-
schern gewidmet. Themen wie
Klimawandel, bedrängte Arten-
vielfalt, gesellschaftlicher Um-
bruch prägten die Veranstal-
tung. Im zweiten Teil des Sym-
posiums, welches noch bis Frei-
tag stattfindet, beantworten
namhafte Schweizer Forschen-
de Fragen zur aktuellen Ent-
wicklung und zur zukünftigen
Gebirgsforschung. Im Sinne ei-
ner Werkstatt stellen national
und international tätige Organi-
sationen zukunftsrelevante The-
men zur Diskussion. Exkursio-
nen in die Saltinaschlucht und
ins UNESCO-Welterbe runden
das Symposium ab. gse

Das alle zwei Jahre durchgeführte Gebirgsforschungs-Meeting findet diese Woche im Briger Pfarreizentrum statt. Foto wb


